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Meine liebe Frau, mit der ich während 35 Jahrenin

glücklicher Ehe und in Einigkeit des Geiſtes und des Glau—

bens verbunden war, wurde vom Herrnindie obere Hei—

mat abgerufen. Daes mirnicht möglichiſt, denvielſeitig

ausgeſprochenen Wünſchen, über die Krankheitunddieletzten

Tage der lieben Heimgegangenen nähere Mitteilungen zu

erhalten, durch briefliche Nachricht zu entſprechen, ſo faſſe

ich das Wichtigſte in der folgenden, kurzen Schilderung zu—

ſammen.

Das Leiden meiner lieben Frau begann, ſoweit es für

uns zu erkennen war, im Auguſt vorigen Jahres, woſie

ſich im Heinrichsbad bei Hherisau in der Vähe unſerer

Töchter Anna und Emma,die in Herisau der Kranken—

pflege obliegen, aufhielt, mit einer faſt plötzlich aufgetretenen

Appetitloſigkeit. Sie ſchrieb mir, daß ſiemitAusnahme von

Milch und Suppefaſt nichts genießen könne, und daß ihr

Beſtreben, durch fleißiges Spazierengehen ſich Appetit zu

machen, den Zweck nicht erreiche, ſondern ſie nur ſehr er—

müde. Beider Rückkehr fandenwirſie ziemlich abgemagert;

der befragte Hausarzt konnte jedoch keine Erkrankung eines

Organs entdecken. Gemütlich fühlte ſie ſich dabei vollſtändig

wohl; während ſie ſonſt öfters bedrückt war, undleicht

von irgend welchen Anſprüchen anLeiſtungeningeſelliger

Hinſicht ſich zurückſchrecken oder deprimieren ließ, war dies

in jenen Tagen, ſowie während der ganzen Seit ihrer

Krankheit nicht mehr der Fall. So wohnte ſie noch mit

Freuden der Hochzeit eines Neffen in St. Gallen bei, und

entſchloß ſich, als eine Einladung ihres Bruders in Göp—

pingen zu einem längeren Beſuch eintraf, derſelben nach—

zukommen. Während eines vierwöchentlichen Aufenthaltes 



in Württemberg fand ſie aber nicht die geſuchte Erholung

und Beſſerung; vielmehr klagte ſie in ihren Briefen über

Abnahme ihrer Kräfte. Als ſie im Oktober zurückkehrte,

erſchraken wir über ihre Abmagerung, und nunergabdie

ärztliche Unterſuchung eine Erkrankung der Blutcirkulation,

Veränderungen an Herz und Nieren und den Pulsarterien

wurdenkonſtatiert. Sie befolgte fleißig die verordnete Ruhe—

kur mit Waſchungen und Bädern, ohne eine Beſſerung da—

durch zu verſpüren. Sie beſuchte noch zweimal die ſonn—

täglichen GottesdienſteinMännedorf, welche ihr immer die

liebſte Erbauung geweſen waren, weil ſie vomöffentlichen

Gottesdienſte in der Kirche ihres Gehörleidens wegen nur

ſehr wenig verſtand.

Als anfangs Dezember unſer Sohn Hermann unsver—

ließ, um im Dienſt der Basler Miſſion als Kaufmann und

Weberei⸗Techniker nach Indien zu gehen, war ſie beim Ab—

ſchiede merkwürdig gefaßt, begleitete denſelben zur Bahn,

und war faſt verwundert, wenn andere ſie wegen der

ſchmerzlichen Trennung bemitleideten; ſie konnte ſagen, daß

die Freude, den Sohn in den Dienſt des Herrn treten zu

ſehen, größer ſei als der Schmerz über die Trennung. Sie

folgte dem abgereisſsten Sohne aber betend undfürbittend

an ſeinen Beſtimmungsort, und ſah verlangend denerſten

VNachrichten entgegen. Mitbeſonderer Sorgfalt wählte und

kaufte ſie die Geſchenke für ihre Lieben undbereitete noch

ſelbſt den Weihnachtstiſch. Bis an den Tag vor Weih—

nachten war ſie noch täglich ausgegangen, aber mit dem

Feſte ſchienen ihre Kräfte auf einmal zu zerfallen. Der

Arzt riet ihr, bis Neujahr gänzlich das Bett zu hüten, was

ſie that, jedoch mit der wiederholten Verſicherung, ſie werde

nach VNeujahr wieder aufſtehen, dennſie ſei nicht krank.

AmSonntag den 3. Januar warſie auf, und ſehr vergnügt

im Kreiſe der Kinder und Enkel. VNachdemſie ſich früh

wieder zu Bett gelegt hatte, erwachte ſie um 9 Uhr in

großer Erregung über angeblichen Unfug, der im Zimmer 



und Korridor getrieben werde. Sieließ ſich nicht beruhigen,

ſtand auf, umſelbſt nach allem zu ſehen, und alsſieſich

überzeugen mußte, daß nichts Verdächtiges vorhandenſei,

brach ſie in dieWorte aus: „Wenndies alles nicht wahr

war, danniſt etwas in meinem Kopfnicht richtig,“ und

damit brach ſie in Thränen aus. Dies war der Anfang

einer fünf Wochen anhaltenden Störung ihrer Geiſtesfunk—

tionen, welche der Arzt aus Blutleere im Gehirnerklärte,

und welche ſichmanchmal bis zum Verfolgungswahnſteigerte.

Gleichzeitignahm ihre Eßluſt ſo ſehr ab, daß ſie gar keine

feſteNahrung mehr zu ſich nahm, und auch von Milch

oder Suppe von Tag zu Tag weniger,bisſie zuletzt nicht

einmal mehr Waſſer ſchlingen konnte, und manverſuchen

mußte, ſie künſtlich zu ernähren. Indieſen letzten Wochen

ſeeliſchen und geiſtigen Leidens fand ſie Troſt in demreichen

Schatz von Liedern und Sprüchen, die ſie in ihrer Jugend

gelernt hatte; während ihr Gedächtnis für die täglichen Vor—

fälle ganz verſchwunden war, konnte ſie noch ganze Lieder,

in der Jugendgelernt, ſingen oder aufſagen.

Beſonders dankbar war ſie für Beſuche des Herrn

Zeller von Männedorf, der ihr die Hände auflegte und mit

ihr betete, worauf auch in den bangſten Stunden immer

Beruhigung erfolgte. Sie glaubte ſich meiſtens an fremden

Orten abweſend, bald in der Eiſenbahn oder auf dem Dampf—

ſchiff,bald an fremden Kurorten oder in einem Spital oder

Irrenanſtalt, einmal auch, nachdem Herr Seller dageweſen

war, und ſie ihn gebeten hatte, ſie mitzunehmen, indeſſen

Anſtalt inMännedorf. Ein dringendes Verlangen, „heim“

zu kommen, ſprachſie bei jeder Gelegenheit aus, und konnte

ſchwer überzeugt werden, daß ſie wirklich zu Hauſeſei—

Eine Erleichterung, die ſie dankend anerkannte, war

es, daß die beiden Töchter, welche in Herisau die Kranken—

pflege erlernt hatten, daheim ſein konnten, die jüngereſeit

VNovember, die Diakoniſſin von Mitte Januar an, umſich

mit den übrigen Schweſtern in die Nachtwachen und die 



Pflege zu teilen. Ihre Beſcheidenheit und Anſpruchsloſigkeit

hatten es ihr von jeher erſchwert, von Fremden Pflege an—

zunehmen. Ueberhaupt warſie in denletzten Wochen, alsſie

ſich ihrer Schwäche und Hülfloſigkeitmehr bewußt gewor—

den, für jeden, auch denkleinſten Dienſt, rührend dankbar.

Mit Klagen über ihren Zuſtand beſchwerte ſie weder

uns, noch den Arzt, ſondern trug mit großer Geduld die

Schwäche aus demgänzlichenMangel an Ernährung, ſowie

die Schmerzen, die ihr der aufgelegene Rückenbereitete.

Sie ſprach nicht von ihrem Tode, mußte ſich aber doch mit

dem Gedanken daranvielfach beſchäftigen, denn ſie fragte

mehrfach, wann denndie Beerdigung ſtattfinde. Nach dem

letzten Beſuch des Herrn Zeller ſchien mit einem Male die

Störung der geiſtigen Funktionen zu weichen; ſie war wieder

klar bei ſich. An einem Sonntag früh ſagte ſiemir: Es

geht zu Ende,ich ſolle die Kinder an ihr Bett rufen. Nach—

dem dieſelben gekommen waren undeinige Lieder geſungen

hatten, ging aber die Schwäche wieder vorüber, undſie ent—

ließ ſelbſt die Kinder mit der Bemerkung, daßſie nochnicht

ſterbe. Inderletzten Wocheſtellten ſich ſtarke Schmerzen

in der Milzgegend ein, gegen welche Einreibungen und

einigewarme Bäder Linderung brachten. Beſonders ſchmerz—

haft und beunruhigend war dasſtarke Herzklopfen, oft 140

Schläge in der Minute. Daſagte ſie einmal, am Mittwoch,

genau acht Tage vor ihrer Beerdigung: „Heuteiſt Mitt—

woch 2 AmMittwochſoll ja die Beerdigung ſein, und mein

Herz klopft doch noch ſo ſtark!“

Freitag, den 19. Februar glaubte ſie, ihr Endeſei ge—

kommen und rief uns herbei, um Abſchied zu nehmen. Sie

hieß uns das Lied ſingen: „So nimm denn meine Hände,

und führe mich bis an meinſelig Ende, und ewiglich!“ —

Sie ſagte den Jüngſten: „Ich gehe jetzt in den Himmel,“

und nahmvonunsallen Abſchied. Nachdemwirgebetet

hatten, ging auch dieſe Schwäche wieder vorüber.

Am Samstag Abend, den 20. Februar, trat ich an ihr 



Bett und reichte ihr dieHand. Dariefſie in großer Sehn—
ſucht,aber auch in freudiger Erwartung: „Heim, heim,

heim!“ Dannlegte ſie meine Hand auf ihr Herz mit den

Worten: „Das Herz bricht!“ Die Schmerzen und die Un—

ruhe nahmen überhand, und ſie hieß uns wieder Lieder

ſingen: „Ich hab' von ferne, Herr, Deinen Thronerblickt ꝛc.“

ſowie die zwei letzten Strophen aus: „O Haupt, voll Blut

und Wunden“, „Wennicheinmalſoll ſcheiden, ſo ſcheide

nicht von mir“ und „Erſcheine mir zumSchilde, zum Troſt

in meiner Not.“ Sie legte ſich nun auf die rechte Seite

und lag ſtill, wie ſchlummernd, nur dann und wannmit

den Händen winkend, oder dargebotene Hände drückend,

noch faſt zwei Stunden da, bis wir um 210 Uhreinall—

mäliges Erlöſchen des Atems undStilleſtehen des Herzens

bemerkten. Sie warfriedlich hinübergeſchlummert, umſelig

zu erwachen, da, wo kein Leid und keine Thränen mehr

ſein werden, und wo ſie Den ſchauen darf, anwelchenſie

hier geglaubt hat, Jeſum Chriſtum, unſern Herrn, gelobt

in alle Ewigkeit!

Der trauernde Gaätte:

6. Eidenbenz.

 



Leichenrede im Fraumünſter
von

Pfarrer C. Peſtalozzi

am24. Februar 1897.

In unſerm Berrn und Heiland geliebte Leidtragende!

„Ich ſchwöre bei mir ſelbſt und ein Wort der

Gerechtigkeit gehet aus meinem Munde, dabei ſoll

es bleiben, nämlich: Mir ſollenſich alle Knie beu—

gen und alle Zungen ſchwsösren und ſagen: „Im

Herrn habe ich Gerechtigkeit und Stärke.“

So leſen wir im Propheten Jeſajas, im 45. Kapitel, im

25. und 24. Vers. Das wardie Loſung der Brüdergemeine

am Todestage derjenigen, welche heute beſtattet wird.

Und: „EinMenſch kannſich nichts nehmen, es

werde ihm denn gegeben vom Himmel.“

So heißt's im Evangelium Johannes, im 53. Kapitel, im

27. Vers. Das warder Lehrterxt an eben demſelben Tag.

Und eben damittrete ichnun, verehrte Trauerverſamm—

lung, vor Euchhin.

Esiſt ein ſchmerzlicher Anlaß, der uns heute ins Gottes—

haus führt. Ihr ſtehet an dem Grabe einer Gaättin, die

mit ihrem Manne in 35-jähriger Ehe treu verbunden war,

einer Mutter, die elf Kinder in der Zucht und Furcht Gottes

und in der Vermahnung zumHerrnaufzuziehenſuchte, einer

Frau, die bemüht war,ihre eigene Seligkeit zu ſchaffen mit

Furcht und Sittern, einer Freundin des Reiches Gottes auf

Erden, deren Haus allen möglichenchriſtlichen Beſtrebungen

offen ſtand, in dem Gäſte von Nah und Fern ein- und aus—

gegangenſind. 



Wir ſpüren, daß der Hingang einer ſolchen Hausfrau

eine CLücke in dem Kreiſe der Ihren zurücklaſſen muß.

Wohl wardas Sterben eine Erlöſung für ſie,wohl muß es

auch für ihre Lieben eine Erleichterung ſein, ſie nun heraus—

geriſſen zu wiſſen aus all der Unruhe, die dieſes Leben

mit ſich bringt, aus all den peinigenden Empfindungen, die

mit der Vatur ihrer Leiden im Zuſammenhangſtanden,

aus all der Gebundenheit, in der ſie oft war; aber ſchmerz—

lich iſt ihr Hingang doch; ſchmerzlich für den Hausvaäter,

der heute mit Bewegung auf Freud und Leid und Sorge

und Mühedervielen Jahre, die er zuſammenmitihr ver—

lebte, zurückblickenmag; ſchmerzlich für den älteſten Sohn,

den ſie noch ſeinen Hausſtand begründen ſah, deſſen Kinder

ſie noch wiegte; den zweiten, im Miſſionsdienſt ſtehenden,

der ja freilich, als er nach Indien ging, ſich ſchon eher

mit dem Gedanken des Nichtmehrſehens vertraut gemacht

hat; den dritten, den ſie noch predigen hörte, der aber,

als er nach beſtandener Prüfung in die Fremde zog, kaum

dachte, daß er ſeine Mutter nicht mehr lebend antreffen

werde; die jüngeren Söhne, meine lieben Konfirmanden von

einſt, die in grösßerer Nähe Zeugen des oftpeinlichen Lei—

dens ihrer Mutter geweſenſind; ſchmerzlich namentlich für

die Töchterſchar, welche durch dieſelbe nicht bloß zur Häus—

lichkeit,ſondern auch zur Gottſeligkeit angeleitet wordeniſt.

Unddochfehlte es auch dieſem Krankenlager an Tröſt—

lichem und Verſöhnlichem nicht. Zunächſt war es ſchon

ein freundlicher Umſtand, daß ſie ihre Pflege, ſo wie von

den andern Kindern, ſo von der Tochter empfangendurfte,

die ſich, mit Einwilligung ihrer Eltern, dem berufsmäßigen

Dienſt der Krankenpflege gewidmet hat. Dann muß es

Euch doch eine rechte Beruhigung ſein, daß Eure Mutter

trotz ſchwerer Aufechtungen, in die ſie oft hineinkommen

mußte, doch feſt an Gottes Wort und Verheißungenhielt.

Was vonfrühe aninihr ſchlummerte, was der Konfir—

mationsunterricht und ſpäter derjenige des ſel. Pfarrer 



Staudt in Kornthal, tiefer in ſie hineingelegt hatte, was
dann durch eigene Lebenserfahrung ſich noch mehr beiihr

feſtſetzte,was im Umgang mit dem Gatten, imVerkehre

mit geförderten Chriſten, in Männedorf, im Heinrichsbad,

oder woſie ſonſt ſich erbaute, eine weitere Förderung fand,

das hielt nun auch im Leiden vor, und wennſie in dem—

ſelben auch nicht immer klar war, ſondern oft von großer

Unruhe hin- und hergetrieben meinte anderwärts als zu

Hauſe zu ſein, ja wennſie auch in früheren Jahrenſchonſich

etwa gedrückt fühlte, ſo hielten doch manche Bibelſprüche und

viele Liederverſe, die ſiein der Jugend gelernt hatte, auch

in der Trübſalszeit Stand, und die Ihren mußtenſich ver—

wundern, wiefeſt ſie dieſelben in ihrem jetzt ſo ſchwachen

Gedächtnis beſaß. Ihre Lieblingsliederwaren: „Himmelan,

nur himmelan“, „Wort aus Gottes Munde“, „Kommt

Brüder, laßt uns gehen“. Beſonderslieb iſt ihr das Würt—

temberger Konfirmandenbüchlein geweſen, dasſie nebenſich,

oder in der Nacht unter ihrem Kopfkiſſen, hatte, auffriſchend,

was ſie einſt gelernt. Auch pflegte ſie einzelne Lieder—

ſtrophen oder Stellen aus Predigten aufzuſchreiben und

prägte ſich dieſelben in ſchlafloſen Stunden ein. Wir führen
zwei derſelben an:

Herzensſeufzer beim Einſchlafen.

VonTerſteegen.

CLaß meinen Geiſt in Deinen Armen,
Jeſus, ruhen und erwarmen,
Komm,meinHeiland, beimirbleibe.
Halt Begierden und Gedanken
Feſt in Deiner Liebe Schranken,
Alle finſtre Macht vertreib'!

Meine Atemzügealle
Müſſen, Liebſter, Dir gefallen,
Auch imSchlafe wirke Du.
Meinen Geiſt in Deine Hände
Ich befehl' bis an mein Ende,
O, Duſtille Seelenruh'! 



Eine andere dieſer Strophen lautet:

MeinHeiland, laß michnicht!
Mein Lebensherz weich' nicht von mir,
Wennmeine Stunde kommt!
Wennich den Zoll des Staubes zahlen muß!
Wennalles Zeitliche vor mir zergeht,
Wennkeines Menſchen Hand mehr Hülfe bringt,
Kein Wortder Liebe mehr mein Ohrerreicht,
Die Nacht mich überdringt, der Atemſtockt,
O, Better meinerSeele,bleib' bei mir.

So hat es dieſem Krankenlager bei allem Schmerz

nicht an Troſt gefehlt,und die Erfüllung der Ver—

heißung wird auch nicht ausbleiben, daß der Herr

keint Gutes mangeln laſſen wird den Frommen.

Ueber aller Unruhe dieſes zeitlichen Lebens, über allem

Jammerunſerer Exiſtenz, über allem Gedrücktſein, dasviel—

leichtmit einerangebornen Anlage im Zuſammenhangſteht,

über all den Sorgen und Aengſten, die ein großer Familien—

ſtand von ſelber mit ſich bringt,und den inneren Kümmer—

niſſen, denen fromme Seelen mehr als andere ausgeſetzt

ſind, ſteht unſer treue Gott und Heiland, der uns durch

alles ſolches Leiden an ſein Vaterherz zieht. Und nunhöret

noch einmal, Geliebte, unſern Bibeltert:

„ImHerrnhabe ich Gerechtigkeit und Stärke.“

Ja nicht in uns, die wir oft ganz nur unter dem Eindruck

unſerer Sünde, Ohnmacht, Hülfsbedürftigkeit ſtehen, aber

im Herrn, der nicht vergebens auch für uns geblutet hat,

auch für uns ſtarb.
„Es kann ein Menſch ihm nichts nehmen, es

werde ihm denn gegeben vom himmel.“ Manchmal

meint man, es erzwingen zu können, und es gehtdoch nicht,

ſchließlich lernt man ſich beſcheiden und ſagt, es werde ſo

gut ſein, wie Gott es wolle. Schön und recht, wenn Er

in die Höhe uns führt, wenn Er aber in der Tiefe uns

hält, ſo ſind auch in der Tiefe Perlen und auch von da

aus ſteigt die Seele zum Lichte empor. 



Und ſo nehmet denn, Ihr Leidtragenden und Beküm—

merten, und Ihr Andern, die Ihr an demfremdenLeid

Anteil nehmet, die Loſung und den Lehrtext des Todestages

der Verſtorbenen gleichſam als Vermächtnis derſelben mit

in Euer Leben hinaus, die Loſung: „Im Berrn habe

ich Gerechtigkeitund Stärke“ und den Lehrtert: „Es

kann ein Menſch ihm nichts nehmen, es werde ihm

denn gegeben vom Himmel.“

Ich höre Deine Stimme,
MeinHirt, und allgemach,
WennauchinSchwachheit, klimme
Ich DeinenSchritten nach.
O laßzuallen Zeiten
Mich Deine Wegegehn,
Und DeinemſanftenLeiten
Mich niemals widerſtehn.

Dein Stab undSteckentröſten
Mich, wenn Gefahrmirdroht,
Duzeigeſt Dich am größten
Mir in der größten Not.
Will mir die Kraft entſchwinden
Und aller Mutentfliehn,
Weißt Dudoch Ratzufinden,
Mich aus der Angſt zuziehn.

Oft denk ich, wie wirds weiter
Indieſer Leideunsnacht?
Da wirds auf einmalheiter,
Daß mirdas Herzelacht.
Oft bin ich wie gebunden,
Und weiß nicht aus noch ein;
Und doch wird bald gefunden
Ein Ausgang aus der Pein.

Oft fühl' ich mich ſo traurig
Indieſer argen Welt,
Die Zukunftſich ſo ſchaurig
Mirvordie Seele ſtellt.
Dein Wort zumBeilbeſchieden,
Spricht dann mirtröſtend zu,
Dagebich michzufrieden
Und finde in Dir Ruhl 



Oft machen mir der Sünden
Verborgne Wunden Gram,
Daweißt Duzuverbinden,
Zuheilen wunderſam.
Oft ſink ich müde nieder,
Ermatt' in meinem Lauf,
Da weckeſt Dumichwieder,

Undrichteſt ſanft mich auf.

Mein Hirt, mein Gnadenſpender,
Zieh' mich Dir kräftig nach,
Ich folgte gern behender,
Allein ich bin ſo ſchwach.
O komm,mirbeizuſpringen,
Wennichnicht weiter kann,

Es wird mir wohlgelingen,
Nimmſt DuDich meiner an.

Vielleicht iſts nur ein Kleines,
So iſt die Mühe aus,
Duführſt mich dann in Deines
Und meines Vaters Haus;
Dannwird Deintreues Leiten
Durch ſo viel Angſt und Pein
Füralle Ewigkeiten
Mein Dank- und Lobliedſein.

Amen.

Ein freiwilliger Kirchenchor, unter Leitung des Herrn

J. BReiner bei St. Anna, ſang zu Anfangdieſer Rede einige

Verſe aus dem Liede „Jeſus meine Zuverſicht und mein

Heiland iſt mein Leben ꝛc.“ und zum Schluſſe drei Verſe

des Spitta'ſchen Liedes „Wie wird uns ſein, wennendlich

nach dem ſchweren, doch nach demletzten, heißgekämpften

Streit wir aus der Fremde in die Heimat kehren undein—

ziehn in das Thor der Ewigkeit ꝛc.“ 



Gebet

geſprochen am Grabe.

Von

Dekan W. Eidenbenz von Oehringen.

Ewiger, gnädiger Gott, barmherziger Vater! Wir

beugen uns in tiefer Demut unter Deinenheiligen Willen,

unter Deine — auch wennſie züchtigt — liebende Vater—

hand. Duhaſt unſere liebe Gattin, Mutter, Schweſter nach

heißem Leiden abgerufen und zu ihres Herrn Freude ein—

gehen laſſen. Es iſt ihres Herzens Sehnen geweſen, abzu—

ſcheiden und daheimzu ſein bei ihrem Herrn; darum wollen

wir die Mahnung des Apoſtels Paulus befolgen, welcher

uns erinnert: „Saget Dankallezeit und für alles durch

Chriſtum Jeſum.“ — Welch einen Reichtum von Gaben

haſt Du unſerer lieben Entſchlafenen und mit ihr den Ihrigen

geſchenkt! welch einen tiefen, feſten, innigen Glauben hat

ſie gehabt! Iſts je einer Chriſtenſeele ein Anliegen ge—

weſen: „Erhalte mich, Herr, bei dem Einen, daß ich Deinen

Namenfürchte!“; iſts je eines Chriſten vornehmſte Sorge

geweſen, zu haben eine gewiſſe Hoffnung des ewigen Lebens;

iſts je einer Jüngerin des Heilandes gewiß geweſen: „Es

iſt in keinem Andern Heil und kein anderer Name den

Menſchen gegeben, darin ſie ſollen ſelig werden, als der

Name Jeſu“ — ſoiſt es ihr Anliegen, ihre Freude, ihre

Gewißheit geweſen. Wirpreiſen Dich, treuer Heiland, daß 



DuDichihr geoffenbaret haſt und ſind gewiß: „Marigahat

das beſte Teil erwählt, das ſoll nicht von ihr genommen

werden!“

Und nun, Dugnädiger und reicher Gott, der Du große

Dinge ander l. Entſchlafenen gethan und ihreinenſolchen

Reichtum anLiebe geſchenkt haſt, daß ſie Dich, daßſie ihren

Gaͤtten, ihre Kinder, ſo viele Arme und Betrübte zulieben

nicht aufgehört hat; wir preiſen Dich auch, daß Du in

ihrer ſchweren, heißen Leidenszeit ihr nahe geweſen, ſie

reichlich getröſtet und erquickt, und ſie, als Deine Stunde

gekommenwar, vonallem Uebel erlöst und ſie heimgeführt

haſt in das Reich Deines lieben Sohnes.

Wirbitten Dich noch, Du wolleſt die Herzen, die Du

zerſchlagen haſt, auch wieder heilen; Duwolleſt die ver—

waisten Kinder, beſonders auch die in der Ferne in Deinem

Dienſte ſtehen, ſegnen und behüten, ihnen den treuen Vater

noch lange erhalten und ihm ſchenken, was der Evangeliſt

Johannes bezeugt: „Ichhabekeine größere Freude denndie,

daß ich höre, daß meine Kinder in der Wahrheit wandeln.“

Gieb, wenn auch ſein Tagewerkvollbracht iſt und er mit

der lieben Vollendeten wieder zuſammengeführt wird, daß

ſie ſagen können: Wir haben derenkeines verloren, die

Duunsgegebenhaſt.

Herr Jeſus Chriſtus, Dubiſt die Auferſtehung und

das Leben! WeranDichglaubt, ſoll leben, ob ergleich

ſtürbe. Mache Deine große Lebenshoffnung in unsallen

lebendig und laß durch Deine Lebens- und Siegeskraft uns

alles überwinden, daß wir am Ende unſeres Lebens Dir

auch Dankſagenfür Alles.

Und nun, Geliebte, weil es dem allmächtigen Gott

gefallen hat, die Seele unſerer lieben Schweſter abzurufen,

ſo beſtatten wir ihren Leib; Erde zur Erde, Aſche zur Aſche,

Staub zum Staube: von Erde biſt du genommen, zu Erde

ſollſtdu werden; deinen Geiſt aber befehlen wir in die 



Hände unſeres Heilandes. Der Herrlaſſe dir leuchten das

ewige und wahre Licht und ſchenke dir am jüngſten Tage

eine ſelige Auferſtehung zum himmliſchen Leben!

Der Gott des Friedens heilige uns durch und durch

und unſer Geiſt ganz ſamt Seele und Leib müſſe behalten

werden unſträflich auf den Tag JeſuChriſti!

Amen.
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